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Alle zwei Minuten braust hier ein
Zug vorbei, die Doppelspur zwischen
Aarau und Däniken ist ein nationales
SBB-Nadelöhr erster Güte. Mit 510
Zügen täglich ist die Kapazität abso-
lut am Limit, Eppenbergtunnel heisst
die Lösung. Wird ja nicht so schwie-
rig sein, denkt sich der Laie und
staunt bei einer Begehung der heik-
len Stellen des 800 Millionen Fran-
ken Bauwerks. «Wirklich eine echte
Herausforderung», sagt Gesamtpro-
jektleiter Thomas Schweizer. Denn:
Die Verkehrs-Hauptschlagader Ost–
West muss ohne Abstriche am Fahr-
plan funktionieren, die Hauptstrasse
auch, während daneben, darunter
und darüber die neue Linie entsteht.

Westportal in Gretzenbach
Zum 3,2 Kilometer langen Tunnel

– mit Bohrmaschine oder Ausbruch
ist offen – kommen viele knifflige
Teilprojekte dazu. Schon bei der Aus-
fahrt Olten Ost «brauchen wir ein
viertes Gleis, zwischen Dulliken und
Däniken ebenfalls», erklärt der Pro-
jektleiter. Dann stehen wir in Gret-
zenbach, dort, wo der Bach die Bahn
heute unterquert. Er muss definitiv
zurückverlegt werden und darf sich
künftig durch neues Auenland zur
Aare schlängeln. Die Oltnerstrasse
wird nur temporär verlegt, unter ihr
durch fahren die Züge dereinst mit
Tempo 160 ins Westportal des Eppen-
bergs. «Wir haben sehr viele Varian-
ten studiert, die Kosten waren ein
entscheidendes Kriterium», betont
Thomas Schweizer.

Vor den Toren Aaraus ans Licht
In Wöschnau, bereits mit Blick auf

Aarau, verlässt die Neubaustrecke
den Berg und kommt kurz vor der

Strassenüberführung zur Stammlinie
zurück. Für einen kreuzungsfreien
Betrieb ist hier eine zusätzliche Un-
terwerfung nötig, wie die Fachleute
den 500 Meter langen Tunnel unter
den übrigen Gleisen durch bezeich-
nen. Zum Projekt gehört eine kom-

plette Erneuerung der Bahnhöfe Dul-
liken und Däniken mit höheren und
neuen Perrons. Die Blockabschnitte
müssen verdichtet werden, es
braucht zwei Stellwerke für die neue
Sicherungsanlage. Wenn der Fernver-
kehr ab 2020 durch den Eppenberg

braust, wird damit der Viertelstun-
dentakt Zürich–Bern zu den Spitzen-
zeiten möglich. Der Ausbau ist die
Grundlage für den Intercity-Halb-
stundentakt Biel–Zürich und für den
durchgängigen Halbstundentakt zwi-
schen Aarau und Olten sowie die Di-

rektverbindung Zofingen–Olten–Aar-
au. Dank offener Informationen für
die Gemeinden stosse das Projekt bis-
her auf viel Verständnis, versichert
der Projektleiter. Um die Bevölke-
rung direkt zu informieren, planen
die SBB in Schönenwerd im März
2013 einen Infopavillon.

Bessere Angebote bis 2025
Der Eppenberg ist laut ZEB-Pro-

jektleiter Georg Schmalz das grösste
Einzelprojekt für die «Zukünftige
Entwicklung der Bahninfrastruktur»
bis 2025. Das Parlament hat dafür
5,4 Milliarden Franken bewilligt. Dis-
kutiert werden Bau und Finanzie-
rung der Tunnels Chestenberg, Wi-
senberg und eines weiteren Tunnels
ins Limmattal. Die 100 Einzelmass-
nahmen bilden die Basis für 400 Me-
ter lange Doppelstockzüge auf der
Ost-West-Achse. Damit steigt die Ka-
pazität massiv, denn diese Züge ha-
ben Platz für bis zu 1400 Passagiere.

Eppenberg Gesamtprojektleiter Thomas Schweizer informiert vor Ort über den Vierspurausbau von Aarau nach Olten

SBB-Tunnel bringt mehr Züge und Sitzplätze
VON HANS LÜTHI

In Wöschnau geht der neue Tunnel im Bereich des Kreises nach links in den Eppenberg. ALEX SPICHALE

In den Jahren 2013 und 2014 wer-
den die nötigen Vorbereitungen

realisiert. Die öffentliche Auflage

des Hauptprojekts Vierspurausbau
Aarau–Olten mit Eppenbergtunnel
ist für Frühjahr 2013 geplant. Ge-

baut wird in den Jahren 2015 bis
2020, die Eröffnung ist im Dezem-
ber mit dem Fahrplanwechsel ge-
plant. Der gesamte Ausbau kostet
800 Millionen Franken. (LÜ.)

Zeitplan am Eppenberg

Lohnen sich 800 Millionen Franken für
vier Gleise von Aarau bis Olten?
Umfrage auf www.aargauerzeitung.ch

Stadttunnel Aa

bestehende Bahnlinie

geplanter EppenbergtunnelSchönenwerd

Bei Gretzenbach SO beginnt der Eppenbergtunnel, in Wöschnau bei Aarau ist das Ostportal. BARBARA ADANK

Baden Die Detailprojektierung für
das Botta-Bad im Bäderquartier Ba-
den kann beginnen. Gestern hat Pe-
ter C. Beyeler den vom Regierungsrat
unterzeichneten Gestaltungsplan
Limmatknie an Stadtammann Ste-
phan Attiger übergeben. Die Einwen-
dungen sind erledigt. Beschwerden
sind keine mehr hängig.

Das Richtprojekt für das neue
Thermalbad der Verenahof AG ist
dem Gestaltungsplan hinterlegt. Das
heisst, dass mit dessen Genehmigung
Volumen, Stellung und Gestaltung
des Bades ebenfalls genehmigt sind.
Laut Benno Zehnder, VR-Präsident
der Verenahof AG, der Bauherrin,
wird nun das Baugesuch vorbereitet.
Dieses soll Anfang 2013 eingereicht
werden. Baubeginn ist frühestens im
nächsten Herbst. (-RR-) Seite 27

Meilenstein für
Bäder-Projekt

Brugg/Windisch/Remigen Wer den
Campus-Koloss wachsen sieht, sieht
Studienräume. Aber: Im Campus
werden ab Herbst 2013 nicht nur Stu-
dierende ein- und ausgehen, sondern
auch Mieterinnen und Mieter. Fast 50
kleinere und grössere Wohnungen
werden auf der fünften Etage für
Menschen angeboten, die beruflich
nicht unbedingt mit dem Campus
verbunden sind. Bei Armin Baumann
vom Beratungsunternehmen ABA
Management GmbH aus Remigen ist
das anders: Baumann wird den Cam-
pussaal betreiben, der analog zum
Campus im Herbst 2013 eröffnet
wird. Der Remiger wird seine Arbeit
jedoch bereits am 1. Oktober 2012
aufnehmen, um die Start- und Auf-
bauphase des Campussaal-Betriebs
eng zu begleiten. (EF.) Seite 31

Studieren, aber
auch wohnen

Bezirk Zurzach Gregor Zimmer-
mann, Parteisekretär der Grünen Aar-
gau, hat sich bei der Regionalpolizei
Zurzibiet wegen Wahlplakaten ande-
rer Parteien beschwert. «Im Bezirk
Zurzach ist es wirklich schlimm»,
schreibt er. Jedes dritte oder gar jedes
zweite Plakat sei an verbotenen Stand-
orten aufgestellt worden. Der grüne
Parteisekretär kritisiert insbesondere
SP und CVP. «Die SP hat anscheinend
konsequent an Strassenkreuzungen
und Einfahrten plakatiert.» CVP-Bla-
chen seien häufig an Kreiseln und
Kreuzungen anzutreffen. René Lippu-
ner, Chef der Regionalpolizei: «Ich ha-
be dem Parteisekretär der Grünen
mitgeteilt, dass ich auch Plakate sei-
ner Partei entdeckt habe, die an Orten
standen, an denen es äusserst zweifel-
haft ist.» (PKR) Seite 35

Wahlplakate
sorgen für Ärger
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Nach einem schweren Autounfall fiel
Fredi Büchler ins Koma. Als er nach
einem Monat aufwachte, war seine
rechte Körperhälfte wegen eines
Hirntraumas gelähmt. Acht Jahre
später und nach viel Training schaff-
te er es nicht nur aus dem Rollstuhl,
sondern auch auf die Rennbahn.

«Als ich noch im Rollstuhl sass,
hätte ich mir nicht vorstellen kön-
nen, dass ich jemals an den Paralym-
pics teilnehmen werde. Vielleicht
war es gut so, denn sonst hätte mich
die Idee wahrscheinlich nicht so ge-
packt», erzählt er. Als Fredi Büchler
am Doppelironman 2011 in Neften-
bach teilgenommen hat, machte ihn
eine Sekretärin von Plusport Behin-
dertensport Schweiz auf die Paralym-
pics aufmerksam. Im Herbst 2010 er-

hielt der Paratriathlon erstmals den
Zuschlag des International Paralym-
pic Committee (IPC) für die Paralym-
pischen Spiele im September 2016 in
Rio de Janeiro. «Als ich das hörte, bin
ich beinahe explodiert», erzählt er.
Für ihn stand fest: «Die Teilnahme an
den Paralympics ist meine Beru-
fung.» Fredi Büchler wäre damit der
erste Schweizer, der den Paratriath-
lon bestreitet.

Seitdem trainiert er jeden Tag: Am
Montag und Mittwoch geht er mit
dem Jogging Club Brugg laufen. Am
Dienstag besucht er die Laufschule,
was er seiner Meinung nach schon
viel früher hätte tun sollen. Die Lauf-
schule hilft ihm, seine Lauftechnik
zu verbessern und vereinfacht das
Laufen mit dem immer noch leicht
beeinträchtigten Bein. Zum Triathlon
gehört auch das Schwimmen. Jeden
Freitag trainiert er in der Schwimm-
halle Burghalde. «Ich arbeite vor al-
lem an der Technik. Wenn ich dann
die Fortschritte sehe, bin ich voll mo-
tiviert, energisch dahinter zu gehen»,
erzählt er. Das Schwimmen bereitet

ihm noch am meisten Schwierigkei-
ten, da es für ihn schwierig ist, die
Koordination zwischen Armen und
Beinen zu steuern. «Wenn mich je-
mand schwimmen sehen würde,
glaubte er mir
nicht, dass ich am
Ironman teilgenom-
men habe», sagt er.

Michi Stein-
mann, Trainer des
Triathlon-Club Ba-
den, wirft beim
Training ein besonderes Auge auf
Fredi Büchler und unterstützt ihn auf
seinem Weg zu den Paralympics.
«Die meiste Arbeit findet jedoch in
meinem Kopf statt. Die Motivation
ist das Wichtigste, meine körperliche
Leistung kann ich nur noch begrenzt
steigern», sagt er zu seinen Vorberei-

tungen auf die Paralympics. Fredi
Büchlers Hausarzt hat ihn bereits in
die Klasse TRI3, eine von sechs Start-
klassen der Paralympics, eingeteilt,
was eine Voraussetzung für die Teil-

nahme ist. Nächstes
Jahr muss er sich
bei der EM oder
WM lediglich klas-
sifizieren und in
zwei Jahren bei ei-
nem vom IPC aner-
kannten Marathon

qualifizieren. Dafür muss er unter
das beste Drittel kommen.

Druck macht sich Fredi Büchler
keinen. «Ich denke jeden Tag an die
Paralympics», sagt er und lächelt.
«Daran, dass ich es nicht schaffen
könnte, mich zu qualifizieren, denke
ich nie. Ich weiss, dass ich es schaf-

fe.» Das Gewinnen sei ihm nicht
wichtig, alleine um die Teilnahme
geht es ihm. «Ich will der Welt bewei-
sen, dass man auch das Unmögliche
schaffen kann.»

Seit Mittwoch ist Fredi Büchler
mit seiner Frau zu Fuss nach Genf un-
terwegs. Mit dieser Aktion will er sei-
ne Ausdauer und die Grundlagen
trainieren. «Ich hoffe, dass ich meine
Frau noch überzeugen kann, auch in
der Nacht etwas zu laufen», sagt er
und lacht.

«Die Teilnahme an den Paralympics ist meine Berufung»

VON ERINA ALLMENDINGER

Brugg Vor 21 Jahren sass Fredi
Büchler im Rollstuhl. Heute ist
er Profisportler und trainiert für
die Paralympics.

«Daran, dass ich es
nicht schaffen könnte,
denke ich nie.»
Fredi Büchler, Profisportler

Fredi Büchler (50) hatte 1991 einen
schweren Autounfall, bei dem er
sich eine Hirnverletzung zuzog.
Heute ist er Profisportler. Er hat
schon an mehreren Wettkämpfen
teilgenommen, unter anderem am
Ironman-Triathlon. Sein grösstes
Ziel ist, an den Paralympics 2016

in Rio de Janeiro teilzunehmen. Er
wohnt mit seiner Lebensgefährtin
in Brugg und hat zwei Söhne. (ERA)

Zur Person

Fredi Büchler trainiert jeden Tag, um seinem Ziel näher zu kommen. EF

In unmittelbarer Nähe zum Bahnhof
wohnen? Rasch Autobahnanschlüsse
erreichen? Im Nu Geschäfte und Ein-
kaufszentren aufsuchen? Ein Kultur-
angebot vor der Haustür finden? Ist
das alles bloss ein Traum? Nicht für
jene Neugierigen, die den Campus
Brugg-Windisch genauer unter die
Lupe nehmen und entdecken: Hier
gibt es nicht nur viele Lehrräume
und einen Campussaal (siehe rechte
Spalte), sondern auch Wohnungen –
und zwar im 5. Obergeschoss des Ge-
bäudes 5.

Weshalb Wohnungen im Campus?
«Der Bau von Wohnraum gehörte
schlicht zu den Auflagen des Kantons
Aargau – und er macht auch durch-

aus Sinn», betont Gianni Bottegal von
der Nest-Sammelstiftung, einer öko-
logisch-ethischen Pensionskasse, der
2572 Betriebe angeschlossen sind.
«Der Bau soll ein lebendiges Umfeld
schaffen und nicht nur eine Tages-
struktur mit Schule und Läden bie-
ten. Nicht allein der Campussaal,
sondern auch der Wohnraum wer-
den das Quartier auch ausserhalb
von Schul- und Ladenöffnungszeiten
beleben», ist Bottegal überzeugt.

«Bei uns sind alle willkommen»
Die Nest-Sammelstiftung hat

alle 48 2½- bis 5½-Zimmer-Wohnun-
gen – von 63 bis 120 Quadratmeter
Fläche – sowie vier Ateliers im Stock-
werkeigentum gekauft und vermie-
tet diese nun – das aber nicht wie ver-

mutet ausschliesslich an Personen,
die von Berufes wegen mit dem Cam-
pus verbunden sind. Im Gegenteil:
«Bei uns sind alle willkommen; wir
streben auch altersmässig eine gute
Durchmischung an», beteuert Botte-
gal. Allerdings: Explizit für Familien
mit Kindern sind die Wohnungen
nicht geeignet, weil Grünflächen
oder Spielplätze in unmittelbarer Nä-
he fehlen. Dafür verfügt jede Woh-
nung über einen Innenhof, der nur
seitlich begrenzt ist, gegen oben je-
doch offen ist. «Neu hinzukommen

werden auf dem Dach noch Terras-
sen, die allen Mieterinnen und Mie-
tern offenstehen», sagt Bottegal. Ob-
gleich die Lage top zentral ist und die
Wohnungen gross sind, verfolgt die
Nest-Sammelstiftung eine moderate
Preispolitik. Die Spanne reicht von
1400 Franken (2½-Zimmer-Woh-
nung) über 1700 Franken (3½-Zim-
mer-Wohnung) bis zu 2400 Franken
(4½-Zimmer-Wohnung mit 120 Qua-
dratmetern). Weshalb hat die Nest-
Sammelstiftung keine Studenten-
wohnungen gebaut? «Weil diese sehr

günstig sein müssten. Mehr als 500
Franken Miete pro Monat dürften
Studenten aber nicht aufbringen»,
sagt Bottegal, «und das wiederum wä-
re für uns, an einem solchen Ort,
nicht infrage gekommen.» Stösst das
Angebot der Nest auf Interesse? «Ja»,
sagt Gianni Bottegal und erwähnt
den August: Ende jenes Monats war
bereits ein Drittel der Wohnungen
vermietet. Noch stehen sie leer –
doch im Oktober 2013 werden auch
sie, analog zum Campus Brugg-Win-
disch, bezugsbereit sein.

VON ELISABETH FELLER

Der Campus ist auch für Mieter eine Topadresse
Brugg-Windisch Im neuen Campus wird ab Herbst 2013 nicht nur studiert, sondern – im 5. Stock – auch gewohnt

«Wohnungen für
Studenten wären an
einem solchen Ort nicht
infrage gekommen.»
Giovanni Bottegal,
Nest-Sammelstiftung

Visualisierung eines Wohnzimmers mit Küche (links hinten) und dem oben offenen Innenhof. ZVG

Die Katze ist aus dem Sack: Betreiber
des Campussaals ist das von Armin

Baumann geleitete Beratungsunter-
nehmen ABA Management GmbH

aus Remigen. Das freut Dorina Je-
rosch, Brugger Stadträtin und VR-Präsi-
dentin der Campussaal Betriebs AG.
«Wir haben die Stelle breit ausgeschrie-
ben. Dass ein versierter, KMU-erfahre-
ner Betreiber aus der Region das Ren-
nen gemacht hat, freut uns sehr.» Je-
rosch spricht von einem Meilenstein –
und das auch im Hinblick auf «das gros-
se Netzwerk», über das Baumann ver-
füge. Armin Baumann wird seine Ar-

beit bereits am 1. Oktober aufneh-

men, um die Start- und Aufbauphase
des Campussaal-Betriebs eng zu beglei-
ten. Als operative Betriebsleiterin enga-
giert ABA Management Kathrin Kalt

aus Spreitenbach. Sie ist Marketing-
planerin und weist langjährige Erfahrun-
gen im Investitions- und Konsumgüter-
bereich auf. Analog zum Campus wird
auch der Campussaal im Herbst 2013

eröffnet werden. Der Saal soll dazu bei-
tragen, die Standortattraktivität von
Brugg und Windisch, aber auch der Re-
gion zu fördern – beispielsweise durch
vielfältige Veranstaltungen. (EF.)

■ CAMPUSSAAL:
BETREIBER STEHT

Vorne: Armin Baumann und Dori-
na Jerosch; hinten: Kathrin Kalt
und Hanspeter Scheiwiler. ZVG
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